
Ueue notizen
aus dem

Gebiete der Natur-—und Meickundek
tiefern-tatst Iled aritgetbript

wer dene QbersMerieinalratds Frsriep zu Weimar, und dem Medicinerlkaflse IIIV Pldftffdk Its-ftp II DAM-

zve- «565.
·

(Nr. 15. des XXVI. Bandes-J Mai 1843.
Gedruckt im Landes-Jndustrie-Comptoir zu Weman Preis eian ganzen Dankes, ern 24»Brgrn, 2 Thlr. oderzs Fl. 30 Kr»

des einzelnen Stückes 3 gGr. Die Tafel schwarze Abbildungen Z gGr. Die Tafel eolorirte Abbildungen 6 gGr.

Natur«

Beobachtungen über das dama, die Alrata, den

Guanaro und die Vicuna.
Von Mathie Hamilton, Bsq. M. D.

lSchknßJ

Wenn das Lama oder die Alpaca müde wird, stößt
das Thier ein eigenthümlichesGeschrei aus, welches von

dem verschieden ist, das es hören läßt, wenn man es neckt
oder reizt «). Wenn man dieses Zeichen der Erschöpfung
nicht berücksichtigt,oder ihrn seine Bürde nicht abnimrnt,
so bricht das Thier onu- dakauf in der ihm eignen Weise
zusamt-newindem er alle Beine unter den Leib schlaat, und
In dieser Stellung verendet es. Die sreundlichste Behand-
llmgokannes nicht dazu bewegen, wieder aufrusteheu, und

die.Jndtaner,welche diesen besondern Zug im Character des
Tbkekes wohl Man- berückslchtigendas Klaggeschrei dessel-
ben «U,f.d"·St«-Ueund halten« so oft hieß nöthig ist. tust-ki-
gms FastsscpVMESM daß man einem so prrttiren Trans-
Pkakakek km« Gngfkiinde Von bedeutend-m Welthe an-
vertrauen mag.

Der ZHCUPTQMUTweshalb sich die Jndiauer des Lamas
als Lasithtjrbedlenem ist, daß dasselbe ihnen unterwegs
durchaus keine Kosten veranlaßt. Weder für Futter, noch
für Stallung braucht»der Jndianer etwas auszulegen.
Schlasgbaum- lmd Bkuckengeldersind auch nicht zu bezah-
len, und ein Lieblingslama tragt seinen Proviant, so daß
wenn ein Zug mit ZXMI deladener Lamas an die Küste,
kommt, der Jndianer nicht nur die Fracht aka reinen Ga-
winn erhält, sondern auch noch einige der ältern anaz an

den Metzger verkauft, da Das Lamnfceifchvon den Küsten-
kndianern sehr gesucht wird-

»
.

Keine Geger d Perris zog aus den Lamas bedeutende-km
Vokrheic, als die von Potosi tur- Zest ver Blüthe diese-
Sravr. Als ich im Jahr 1827 dort war, zählte die Be-
völkerungnur 9000 Seelen, Voll VMM nicht mehr als 1000
Y-

’) Die Jndianer glauben, daß-,wenn der Speicheb den das La-
ma im Zorne von sich spritzt, mit der-menschlichenHaut in
Berührung kommt, derselbe die Krötze«(MdeFJndianersprache
eiserne-) veranlasst-. Uebrigens widerspklcht dttst Meinung dkk

Ton mir mehrfach gemachten Erfahrung-
M tanz.

in den Bergwerken beschäftigtwaren; allein noch im Jahr
1800 hatte Potosi 80,000 Einwohner, und unter diesen
fanden 20,00r) Männer und Knaben in den Bergwerken
und den damit in Verbindung stehendenHüttenwerkenArbeit
und Verdienst. Im Jahr 1680, wo der Bergdau dort im

höchstenFlor war, betrug jedoch die Volksmenge 160,000
Seelen, trolz des abscheulichen Clima’s und der Schwierig-
keiten, welche die Comrnunitation mit jener abgelegenen Ge-
gend darbietet. Ueberhanpt würde dort, wenn die Silber-
minen nicht waren, nie eine Stadt gegründetworden sey-
Was thut aber der Mensch nicht, um in den Besitz der

edlen Metalle tu gelangen, und noch jetzt steht Potosi als

ein Denkmal des Unternehmungsgeistes und der Beharrlich-
keit der Spanier da! Eine Münze, größer,als die Londo-

ner, ein Residenzschloß,ein Theater, Gerichtshöfe, achtzehn
Psarrkirchen und andere öffentlicheGebäude zeugsen noch jetzt
von Potosi’s ehemaliger Größe. Dieß möchte als eine starke
Abschweifung vom Lama erscheinen; allein es ist keine; denn

obne die Dienste dieses Thieres, trelches sich sür jene Loka-
litrit so besonders eignet, hätte der Bergbau dort nie eine

solche Ausdehnung gewinnen können. Um zu hast«ka- wie

sehr man des Lama’s benöthigtwar, muß man wissen, daß
der Cerro di Potosi, in dem sich die SilbetgtUbM besinden,
an dem einen Ende der Stadt liegt, währendalle Hür-
tenwerke, wo das Erz gepacht, geweihten-«gekostet und zu
Gute gemacht wird, immer unterhalb dek Stadt Und über
eine Stunde vom Förderschachtean der Stelle angelegt sind,
wo die Wasserkraft zum Treiben der sämmtliche-UWerke zu
Gebote steht. Die ungeheure Metlge th Mußte also vom

Bergwerke nach den HüttenwerkenÜbtk tin sehr schwiering
Terrain und in" einer Höhe von fast 14r000Fuß über der

Meeresflrichetransportirt werden, Und hierer eignet sich kein

Thier in der Welt so guts als PasLamas Ferner hat man

Auss, was Menschen oder Both ihrer Leibesnokhdukfc
brauchen, außer Waffe-- Mk MIUMweit über Berg und

Thal nach Pvtvsi zu schaffen- mdkmr z. B» die nächste
Stellt-, wo Holz Mk Holikoth öU haben sind, 30 Engli-
sche Meilen entfernt ist« UUM solchen Umständenwar das
Lama unschckdbaksSIFU Futter, Pajon (gkkkpckmkesJchuz
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wurde auf den Rücken von Maulthieren nnd Eseln herbei-
gtschafft, und dessenUnterhalt veranlaßte sehr geringe Kosten.
Viele Tausend Lamas waren beständigvon den Minen nach
den Hüttenlverkenund umgekehrt im Gange, und zUsltlch
bildete das Laluasteischeinen Hauptnahrungsartikel der Ein-

wohner, die sich daneben in die Wolle des Thieres kleideten,
da in jenem Clima, wo die Temperatur des Nachts unter

den Gefrierpunrt fällt, lvährend bei Tage die Sonnenhihe

oft schädlichwirkt, warme Kleidung durchaus nöthig ist.
Die Zahl der Lamas und Alpacas ist in Bolivia und

Ober-Pera noch sehr bedeutend und steigt auf mehrere Mil-

lionen, währenddas gemeine Schaaf ebenfalls in großer

Menge gehalten wird. Aus der Milch des Hätt-tu Wachen
die Jndianer gute Butter, die sie aber nicht selbst genießen-
sondern in Blasen an Orte versenden, wo sie gut bezahlt
wird. Auch Schaafkäse wird bereitet. Das Schaaf ist
hier sehr wollreich. Die Jndianer schlachten selten ein Lama

oder eine Alpaca, so lange dieselben noch anderweit benutzt
werden können; dagegen werden viel Schaafe und Lämmer

geschlachtet.- Unter den Europ.iern sindet man übrigens sel-
ten Letzte, die dem Lamafleisch irgend Geschmack abgewin-
nen können. Zu bemerken ist, daß auf den Punas Von

Peru alle wolltragende Thiere von der Rande frei sind und

demnach dort nirgends Schmiervieh vorkommt.

Das Elima ist aus jenen Hochgebirgen sehr eigenthüms
lich; denn obwohl es während eines Theils des Jahres auf
dem lvestlichen Abhange der Anden viel regnet oder schneit,
so ist doch die Lust auf den Punas ungemein trocken, so
daß auch der Mensch dort sehr wenig ausdünstet und man

oft die Klage hört: No puetlo yo a sutlor (Jch kann

nicht schwitzen). Diese Trockenheit, Dünnheit und Elastiri-
tät der Luft, sowie die Kräuter, von denen sich die Thiere näh-
ren, mag wohl der Grund sehn, daß die Wolle dort so fein wird.

Zur Zeit meines Aufenthalts in Bolivia fand ich unter

den Heerdenbesiherndie größteUnwissenheit und Nachlässig-
keit in Betracht der Wollwirthschast. Die Heerden wurden

nicht regelmäßigzu gewissen Jahreszeiten geschoren, so daß
die Thiere oft die Wolle verloren, oder ihr Vließ zerzaustt
ward. Neuerdings ist dieser Artikel indeß so im Handel
begehrt, daß man in Peru, sowohl den lamaähnlichenThie-

ren, als dem Schaf-se größereSorgfalt widmet und dieser
Zweig dkk Landwikthschast sich bedeutend zu heben beginnt.

Man hat vorgeschlagen, das Lama und die Alpaca
MIch England zu bringen und daselbst der Wolle wegen im

Gkoßenzu züchten. Allein« es fragt sich sehr, oh das Lautn-
fleiich dein englischenPublikum zusagen würde. Ich wenig-
stens sehne mich nicht danach- es ie wieder zu genießen
Dem Versucheder Zucht steht übrigens nichtz TM Wege- da

bereits eine Anzahl Lamas und Alpacas in England existirem
Eine andere Frage ist, ob die Lama- und Alpatazucht

in Englands gut rentiren würde? ob man die Wolle dieser
Thiere nicht wohlfeilek aus Peku bezieht, als sie auf den

Englischen Bergtriftenerzeugt werden könnte? Ich stimme
zwar auch ln dltsdk Beziehung der bei Gelegenheit der Ber-

sammlung dtt VklklschenGelehrtengesellschaft(British As-

sociation) zu Glasgow geäußektenAnsicht dei, daß erde-
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Mühe lverth seh, den Versuchzu machen, fürchtelndeß,daß
derselbe fehlschlagen werde, da, andrer nachtheiligerUmstände
nicht zu gedenken, das Clima Großdritanniens diesen Thie-
ren eben nicht zusagen möchte.

MancheLamas und Alpaeas sind schneeweiß,noch mehr
aber, namentlich Alpacas, vollkommen schwarz. Auch bunte

Eremplare beider Species sind ziemlich häufig,und die Wolle
von den braunen Kökpekstellenist oft zur Verfälschungder

Virunawolle angewandt worden.
Die indianischenBergbewohner bereiten fast alle ihre

warmen Kleidungsstuckeselbst aus der Wolle ihrer Heerden,
und da es unter diesen viele schwarze und bunte Thiere
giebt, so können sie Zeuge von dunkeln Farben ohne Hülfe
des Färbers fabricikms Man sieht demnach sehr viele Per-
sonen beiderlei Geschlechts schwarz gekleidet, daher manche
Reisende geglaubt habim die heutigen Jndianer trauerten

noch immer um den Verlust ihrer Inkas. In dem hier
angegebenenUmstande liegt aber die einzig richtigeErklärung
dieser Erscheinung

Auch aus verschiedenfarbigenWollen werden von den

Jndianern gemusterte Zeuge auf eine höchsteinfache Art

gefertigt. Als ich durch das Dorf Andamarca kam, be-

merkte ich eine vor ihrer Hütte webende Frau, deren ganzer
Webstuhl nur aus vier in den Boden getriebenen Pflötken
bestand, vor denen sie kniete und sich über die Kette her-
bog, währendsie den Einschlag mit den Fingern durchsteckte.
Die Breite des Zeugs war etwa lä Fuß.

Noch vor wenigen Jahren hatten die Alparas in Bo-
livia keinen festen Preis, sondern dieser änderte sich nach
Ort und Umständen. Als ich im Jahr 1827 von Potosi
durch die Wüste Earanja nach der Seeküstereiste, mußten
wir manchmal ein Schaaf oder Lama kaufen, da wir mit

einem durch Maulthiere bewirkten Silbertransport keiften
und siebenzehnTage unterwegs zubrachten. Wir kamen an

mehrern zahlreichen Lamel-- Aipaca- und Schaasheetden
vorüber, und obgleich wir einmal in einer Strecke von 200

Englischen Meilen keine einzige menschliche Wohnung trafen,
so Versicherte man mir doch- alle diese Thiere gehörtenbe-

stimmten Eigenthümern, die jedes einzelne Stück kennten

und vermissen würden. Eines Tages sprengte«unser Koch
unter eine Heerde und sing ein Schaaf, das er nicht be-

zahlte, weil Niemand sichtbar war, der das Geld hätte in

Empfang nehmen können; allein als wir schon etwa 12

EnglischeMeilen weiter gereift waren, kam uns ein Jn-
dianer nachgelaufen und rief, indem er die Hand ausstreckte:
quatlso reales (einen Gulden), worauf wir ihm einen

halben Dollar gaben, über den er ganz entzücktwar, ob-

gleich er 24 Meilen Wegs machen mußte· Zugleich erfuhr
ich, daß ein Alpata dort 1 Dollar und ein erwachstues
Lama 2 Dollars koste.

In manchen Gegenden jener weiten Einöden zwischen
den östlichenund westlichen Anden sieht man keine Begna-
tion irgend einer Art, aber an andern Orten wächst das

Jchu in großerMenge, llnd dort sinden sich zahlloseLamas
und Alpacas, die in jenem rauhen, aber ihnen zusagenden
Elinla trefflich gedeihen und gewaltig lange Wolle haben,
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da sie manchmal Jahre lang nicht geschoren werden. Was-
ser trifft man dort nur höchstselten, außer an den Ruhe-
plälzen, wo Brunnen gegraben sind, die indeß ein Wasser
von schlechterBeschaffenheit liefern.

An der Küste Perle ist der Preis der Lamas ebenfalls
nach Ort und Zeit verschieden. Zu Tarna kostete im Jahr
1-885 ein Lama Z bis 4 Doilars, und mir ist kein Fell
bekannt, wo für eines der nach Europa ver-schifftenExem-
plare mehr als 6 Dtllars bezahlt worden wäre. Die Trans-
portkosten vertheuern die Thiere aber in dem Maaße, daß es

auf der Hand liegt, daß-wen den so erlangten Lamas in

England nicht mit Vortheil Wolle erzeugt werden kann,
Und die Fortzucht in England dürfte aus dem weiter oben
erwähnten Grunde nicht gelingen. (Tlre Edinburgh new

Iritilosophicnl Journal, January — April 1843. «))

Experimente über die Function des ragt-s-
Von Dr. Pan Kempe.n.

In einer, im vorigen Jahre zu Löwen erschienenen,
Jnauguraldissertationgiebt der Verfasser Bericht über eine

Reihe von Erperimenten, die er an Hunden angestellt hat.
Das Resultat derselben ist in folgendem Resümråzusammen-
gefaßt.

J) Von den Wurzeln des sag-us
Directe Experimente beweisen:
1) daß diese Wurzeln motorische Fasern einschließen,

welche die Bewegungen der constriotokes plraryngis,
des phakyngo-staphylinus und der im Jnnern des

larynx und des oesophagus liegenden Muskeln bestimmen;

»

2)«daß, mit Ausnahme des pharyngosstaphylinus
die Muskeln des Gaumensegelsnicht unter dem motorischen
Einflusse des vagus stehknz

Z) daßder nervus accessorius seine Wirkung we-

der auf W Muskeln des pharynx, noch auf die des la-
vtlx erstrecktz

4) VljßW Weisungder Wurzeln des vagsus und des
UOOSSSOUUS keine Bewegungenim Magen hervorruft, noch
einen Einfluß an die Eontrartionen des Herzens ausübt.

B) Die Aesie am Halse.
o-) Ramlls anrioularis.
Es ist mehr- als Wahlscheinlich,daß dieser Nerven-

zweig aus senklen Fasetnbesteht, da die Neigung der
Wurzelndes Velglls Use die geringste Bewegung des äußern
Ohkks zur Folge hat und die rontrattilen Theile dieses
Organes ihre Nervenfaietn vorn facialis erhalten.

h) Ramus pharyngeus.
Dieser schließt mvlvkische Fasern für die constricto-

res pharyngis und für den musculus pharyngo-sta-
phylinus ein. Was die Sensibilität dieses Nervenasteg
betrifft, so ist darüber kein Experiment angestellt worden.

"

It) Ueber den zu Anfang dieses Jahrhunderts gemachten Ver-
such, das Schaafcameel (die Viruna, «Vigogne),die Akpzka
und das Lama in Spanien zu arclimatlsrren, welcher sehr für
die Ausführbarkeitdes Unternehmens sprach- Vetgli Notizen
cigs

d. Geb. der Nat. u. Heilk. No. 12 d. Ill. Vds, Nov»
22.
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c) Romas laryngeus superiors et in-«
fordqu

Die rami Iuryngei sind grmisrhte Nerven; dek obeke
enthält mehr sensitive Fasern, als der untere, welcher im

Gegentheile mehr motorische Fasern enthält,welchefük sämmt-
liche innere Muskeln des larynx bestimmt sind, wobei j«,·
doch der musculus cricothyreoicicus ausgenommen wer-

den muß, welcher seine motorischen Fasern vom laryngeus
superior erhält-

Die rami Iaryngei üben außerdem eine dirette Cin-

wirkung auf die Respiration aus, da ihre Lährrung eine

Schwierigkeit für das Eindringen der zur Oxydation des

Blutes hinreichenden Quantität Luft macht.

el) Rami oesoplrageL
Eine directe Reizung der Wurzeln und des Stammes

des vagus beweist, daß dieser Nerv den Bewegungen des

oesophagus durch die Isami oesophagei vorsteht. Eine

Durchschneidung des Stammes am Halse lähmt den asso-

phagus und bestätigtdie erste Reihe von Versuchen.
e) Rami cardiaoi.

Es ist nicht gelungen, zu bestätigen(was Valentin

und Volkmann behaupten), daß der accessorjus durch
die rami carriiaci des vagus die für das Herz bestimm-
ten motorischen Fasern abgiebtz wenigstens wurde durch Rei-

zung der Wurzeln dieses Nerven keine Veränderungin den

Eontrattionen dieses Organes hervorgerufen-
CJ Rami thoracioi.

f) Rami pnlrnonales.
Es ist wahrscheinlich, daß die LungenästesensitiveNer-

venfasern für die Lungenschleimhautund motorische Fasern

sür die Muskelfasern der Bronchialtheilungen hergeben, daß
der vagus der Bewegungsnerv für die LungengefaßeIst-
und daß er keinen direrten Einfluß auf den chemischenAkt

der Respiration übt.

D) Rami gastrici.
Diese enthalten keine motorischen Fasten, sie besteben

einzig aus sensitiven Fasern, welche dem Gehikne VIIIBe-

dürfniß der Nahrung anzeigen, und welche bemekkllchina-

chen, wenn Speisen nicht mehr nöthig sind-«Bei deinAtte
der Ehymifiration haben sie nur einen.indleeeken Einfluß-
die Durchschneidungder pneumogastricrverlangsamtfdenAkt
der Verdauung, aber diese Erscheinung hängt Vielleicht nur

davon ab, daß das Blut alsdann nicht MehfVOUståudigoth-

dikt wikd, und daß es also nicht mehrdieselbe Quantität
der MagenflüssigkeitenhervorzubringenW Stande ist, wie

im normalen Zustande.

Ueber die Bewegung und Structur des Eismeeres

(Mek as- Glacch van Chamouni.
Vor etra en der Ray-l society zU Ediaburgh am 27. Februarg gundZo. Mars 1843 VVU Professor Forbes.

Der Verfasser leng in diesem Aufsatzedie Beobach-

tungsmethoden dat- VUkchtTegel-Pler in den Stand gesetzt
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worden was-, die tägliche und stündlich-e Bewegung
verschiedenerStellen des Gletschers in Erfahrung zu bringen:

Einige der Hauptresultate bestehen in Folgenden-:
1. In dem besondern Falle des Eismeeres bewegen sich

die obern Theile des Gletschers, im Ganzen genommen, lang-
samer, als die untern, die mittlere Region aber am aller-

langsamsten.
Nachstehende, ans Beobachtungen auf einer Reihe von

höherund höher liegenden Stationen hervorgegangene Tabelle

wir-d diesen Schluß rechtfertigen:
Geschwindigkeit

W

. 1,000
Unterer Theil .. .

» 07770

Mittlerrr Theil . . ·0,479
Oberer Theil . . 0,674

Il. Der Glncier da Gönnt (Rieseng«letscher)bewegt
sich schneller, als der Lechaud-Gle.tscher, und zwar in dem

Verhättnisse, wie 7 : 6.

Ill. Die Mitte des Gletschers rückt schneller vor, als

die Seiten. Wenn zwei Gletscher zusammenstoßen,so ver-

halten sie sich in dieser Beziehung, wie ein einziger, gerade
wie zwei sich Verbindende Flüsse.

Der Verfasser maaß die Geschwindigkeiten an verschie-
denen Stellen nach der Breite des Gletschers, und es ergab
sich. daß sie nach der Mitte zu zunahmen. Folgendes sind

die numerischen Resultate, wobei die Bewegung des Glet-

schers an seinem Rande, als die Einheit, zu Grunde ge-

legt ist.
·

Seite. -Milste.
1,000 1,332 1,356 l,367

IV. Der Unterschied in der Bewegung in der Mitte
und an den Seiten des Gletschers ist l) je nach der Jah-
reszeit und T) an verschiedenen Stationen der Länge des

Gletschers nicht derselbe.

t) Nach seinen Beobachtungen schließtder Verfasser,
daß die Verschiedenheit in der Geschwindigkeitder Bewe-

gung immer geringer Winde-, je seärer die Jahreszeit ist,
und daß sie der jedesmnligen absoluten Geschwindigkeitdes

Borrückens des Gletscherz pkdportional sey.
2) Die Verschiedenheit in der Geschwindigkeit der

Queerstationen des Gletschels Ist in den höhernGegenden
des letztern, oder an dessen WIIZEL Am unbedeutendsten.

v. Die Bewegung des thn Gletschers ist, ie nach
der Jahreszeit und dem Thermometesstnnde, verschieden.

Das in Betreff der verschiedenen Theorieen über die

Bewegungdkk Gletschkk wichtigste Moment sdürfteder Ein-

fluß der äußernTemperatur auf die Geschwindigkeitdieser
BewegMg seyn. In dem fraglichenAUssnkåewird durch
unmittelbare Zahlenvergleichuni und gezeichneteCurven dar-

gethan, daß in fast allen Fällen die Geschwindigkeit des

Gletschökswlibrend irgend einer Anzahl von aufeinandsksdls
get-den TniZM sich nach der Temperatur diesesi Zkikkallnls

richtet. Wenn das Thermometer fiel, so rückte der Gletscher
langsamer W- Und umgekehrt. Man darf indtß nicht

schließen,daß bei dikselbtn äußernTemperatur die Glich-Vin-

digteit stets dieselbeseyn werde. Nur werden in derselben
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Jibreszeit die Veränderungenin der nämlichenRichtung
und unter dem Einstusse des Thermometerstandes erfolgen,
obwohl sie den Veränderungendes letztern nicht immer ge-
nau proportional sind.

Auch schioßder Verfasser,nach verschiedenen indirekten

Betrachtungen, dasi ein Stillstand des Gietschers zur

Winterszeit nicht stnkksindr. Er ist vielmehr der Meinung,
daß die Bewegung des Gletschers im Winter einen bedeu-

tenden Bruchtheisl derjenigen ins-Sommer austrägt. So

bewegt sich, z- B-- Mich den im Aus-trage des Professors
non einer höchstluvkklckisigenPerson angestellten Beobach-

tungen, das Eis des Mer- tle Glatze-, vom 12· December
1842 bis zum 17. Februar 1843, 76 Fuß, oder täglich
im Durchschnitte iså Zoll. währenddessen Bewegung im

Sommer täglich 17 Zoll betrug.
Der Verfasser elkllikke hieraus, wie er die kegelartige

Structur der Gletscher von der Verschiedenheit in der Ge-

schwindigkeit der Bewegung verschiedener Puncte ihres Durch-

schnitts ableith wodtlkch natürlich enge Spalten entstehen
müßten, in die Wasser eindringe, was später gefriere. Er

hatte sich schon früher davon überzeugt,daß jene Oberfläche-
von solcher Gestalt sind, wie sie durch die Bewegung der

Partikelchen einer, durch die Wände und den Boden des

Eanals, in dem sie sortrückk·nusgehnlkmtn klebrigen Flüssig-
keit erzeugt werden würde. Um diese aber anschaulicher zu
machen, ließ er eine buntgefärbtezäheFlüssigkeitsich untkk

der Einwirkung der Schwerkraft in einem geneigten Bette

gestalten, und es gelang ihm auf diese Weise, die Struc-

tnrobersiächender Gletscher so genau nachzuahmen, daß sie
mir den nach der Natur« aufgenommenen Curoen durchaus

übereinstimmen.
Der Professor rerapitulirte schließlich die Umstände,

welche beweisen, daß sich der Gletscher nach Art einer pla-

stischen Masse bewegt, deren Bestandtheile sich weniger stark
aneinander, als an der Oberfläche-,reiben, über welche sie
hingleikeki Und Er gkündekseine Theorie ans drei Classen
von Thatsachen, die er streng nachgewiesen zu haben glaubt:
i) daß der Gletscher sich, nnch Art eines Stromes, in der

Mitte am schnellsten bewegt; 2) daß die Geschwindigkeit
seiner Bewegung direct von der äußernTemperatur und dem

Einsickern von Wasser in das Eis abhängt; Z) dai die For-
men, welche seine geäderteStructur annimmt, diejenigen
sind, welche der Bewegung einer halbflüssiaenMasse in der

til-gegebenen Weise entsprechen· (Tbe Ediriburgli new

Philosophie-tilJournal, January — April 1843.)

Niisrelien
lieber die Gährsnngsstoffe theilt HerrRousseau in sci-

nem der Academie der Wissenschaften in Paris am Li. April d. J.

VorgelesenenBriefe, an Herrn Dumas, Nachstehendcs mit: l)
Die wesentlichste Eigenschaft, an der man erkennt, daß M th-
ment die weinige Gährung veranlassen könne, ist, daß es »aufdie

farbigen Papiere sauer reagire· Diese Seit-re muß übikd’·"§.Vo«
gewissen vegetabilischen Sänren herrühren, die sich dllkch skekwllllkie
Zttsetznngin kohlensnuke Producte oder Kohlensäure nmbtlden kön-
Wsls Dieselben lind in allen gährungssähigenFrüchktnvon Natur

Vorhanden und verwandeln sich- wenn sie iu den thierischenOrga-
nismus eingeführt werden, in Carbonatc: ais WeinstemsaCirce-

nen-, Aepfel-, Milch-Sankt u. s. w. 2) Wenn die Säueruag der
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Ferment-eziemlichbedeutendist, so lvird die Gährung durch vege-
tabilische oder mtnerallscht Gifte, durch wesentliche Ole U« nicht
unterbrochen, was dagegender Fall ist, wenn man das Ferment
so tangegewaschenjhahbis es neutral geworden. Auf der andern
Seite wird dlk Gähkllng dslkch die Anwesenheit eines weinsteinsau-
ren, rttrvnensaurtManselsaurem milchsauren ec. Satzes um Vie-
les beschlkUMgk«Uebrigens haben die Herren Colin und Thes-
nard schonvor längererZeit darauf aufmerksam gemacht-, daß der
Wetnstetnrabm auf die Gährung einen günstigenEinfluß äußert.
ZYWenn das Ferment-,durch eine von selbst eingetretene Verderb-
mß, machAtrt der Altalien, auf die gefürbten Papiere wirkt, so
entwickelt es, wenn man es mit Rohrzucter in Verbindung bringt,
weder Alkohoh nochKohlensüure, sondern es bildet sich Milchzuk-
ker und spätenMilchsüurr. Auf diese Weise geben das Caseum,
die Dtastase, die thierischen Membranen, wenn man sie mit einer
Zuckeraufldsung vermischt, Milchsäure, wie die Herren Bontron
und Fråmy nachgewiesenhaben. Diese Wirkung steht, bei Lichte
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beschen, durchaus mit der Theorie »imEintlangez denn wenn die
Hefe akkaxinisch geworden ist, hat sie ihre Natur verindert und sich in
eine Suspstanz verwandelt, welche alle Eigenschaftendes Caseins besitzt.

Ueber die Allantois bei’m Menschen hat Herr Ser-
keg der Academie des sciences zu Paris eine Ahhandumg»Hm-«
reicht, aus welcher er als Resultat heraushebt, erstens, daß die
Allantois bei’m Menschen birnförmig ist, wie bei den Nagethieren,
Und daß sie Anfangs von den andern Membrantn unabhängig ist;
zweitens, daß sie sich hernach mit dem chorion vereinigt, und daß
aus dieser Vereinigung, die anastomosirende Verbindung der Gesä-
ße der Allantois mit Zotten, und dadurch der Anfang der place-an
knkstchtz drittens, wie Thatsachen darthun, daß dir Allantois, als

unabhängigeMembran, vei’m menschlichen Embryo, auf den Zeitraum

zwischen dem fünfzehnten und dem sünfundzwanzigstenTage nach
der Conteption beschränktist, welcher Umstand vielleicht gerade ver-

anlaßt hat, daßsie den Untersuchungen der Beobachter entschlüpftist.

—

Heilkunde.
Ueber die Wirkung des Calotnel.

Von Murren.

Aus einer großen Reihe von Erperimenten über die

Wirkung des Calomel, welche Herr Murrah kürzlichan-

gestellt hat, zieht er folgende Schlüsse:
l) Wenn Calomel Hunden in einer Gabe von 5 bis

30 Gran gereicht wird, so verursacht es in einem höhern,
oder geringern Grade einen ungewöhnlichenZufluß des Blu-
tes zu den kleinen Arterien und Capillargefeißender Gastre-
intestinnlschleimhaut(besonders der Schleimhaut des Magens
Und OPICZOund theilt diesem Gewebe eine haar-, punct-
VdskMspkmige rothe Färbungmit. Diese erhöhteVatert-
larttcitszwelchenur leicht nach Gaben von 5 und 10 Gran

hervvttttth wird deutlicher bei Gabtn von 20 und 30 Gran,
und ist von mehr oder weniger Bluterguß auf der Schleim-
haukfläche-sm·es in Punkten, oder in kleinern Streifen oder
Flecken, bzgleiter.

Y ZU den vbenerwtihnten Gaben Vermehrt es das
Einstkomm dtk Gnllein das duoeienun1.

Z) Es steigert die Serretion aus den Schleitnfolli-
kein und sskostn Exhnlantitn des Darmcanales.

4) In der Gabe Von ein, zwei und drei Drachmen
gekeicht, verursacht es außer den vorhergehenden Wirkungen
im höherenGkade We Cnpillarinjectionder Peritonlialhtiute
des Magens undvDarmcanalrnnnd verändert und steigert
die innern Secktkwnm Mselbem indem es einen blutigen
oder dunkeln schaumichkmi Oder saniösen,oder serös-albumi-
nösen Erguß Alls dir iUMkn Fläche der Eingeweide, beton-
ders im colon, hervorruft. Bei einem Experimentewurden
alle diese verschiedenen Akten dtk Secretion (den Eksck,,i·
nungen einer akuten Dystntekie qleichend) im Dünndarme
eines Und desselben Hundes vorgefunden, und mußten erst
neu gebildet seyn, da sie nicht in das colon übergegangen
waren. Unter dem Cinslussedieser Gaben fließt auch«Gage
in die Höhle des Magens.

Diese Resultate scheinen mir nun schließlichdie That.
sache festzustellen, daß Calomel die physiologischeTrätigkkik
der kleinen Arterien, Capillargesåßeund ausscheidenden Ge-

fäße der MitgensDarmsebleimhaut anregt und steigert (sowie
auch unter gewissen Umständen modificirt), und daß diese
Wirkungen in einem gewissen Grade der Größe der gereich-
ten Dosen entsprechen.

Die anscheinend-e Abweichung dieser Resultate von de-

nen, welche Herr Anneslen in Bezug auf die stimulirende
oder sedative Wirkung des Calomel auf die rapillaren Blut-

geftißeder Mageuschleimhaut (denn was die Wirkung des-

selben aus das colon betrifft, so herrscht hierin vollkommne

Uebereinstimmung) erhalten hat, scheint zum Theil dem Um-

stande zugefchri.ben werden zu können, daß dieser Schrift-

steller aus zwei Experimente-n folgert, der natürliche und

gesunde Zustand des Matens und Darmcanals sey der ei-

ner hohen Vaseularitåt — eine Ansicht, welche, Wie ich

glaube, mit der sast aller Anatomen in Widerspruch steht.
Die Abweichung, in Bezug auf die Wirkung des Cnlvnlel

auf die Schleimhautsecretion im Darmcanale, ist Viilltschk

mehr ein Unterschied der Erklärung, als eine wirkliche Vik-

schiedenheit der Resultate, indem Herr Annesley ch

Calomel die Eigenthümlichkeitzuschreibt, den Schlklmvon

der Oberfläche, an welcher er sitzt, chemisch dVöUlOsMUnd

zu entfernen, währendich Grund habe, anzunshmms dnß er

die mucösenund serösenEthalantien zu einer ungewöhnli-
chen Vermehrung ihrer Secretion anregt- EVskchssich mit

dem früher im Darmcanale befindlichen Vskdlckken Schleime
verbindet und diesen verdünnt. ·

Ich will nicht wagen, irgendwiethtkaPsUklscheSchlüsse
aus diesen Erperimenten zu ziehtn-»glan«eaber, daß sie
mit elinischen Beobachtungen nicht MkW·Idskstuchestehen
werden. Wenn man zugiebt- daß dle dlkecte stimulirende
oder irritirende Wirkung des CalvnitlAuf die gesunden Ca-

pillargesåsteder Magen-Darmschcilmhall«kbegründetist, so

folgt daraus keineswegs- daß«d"sisMittelnicht eine anti-

Pbldgistische, oder rentrastinllullktndsWirkungauf diese Ge-

fäße ausüben sollte, wenn sle durch Ksnnkheitübermäßig«-
weitert und nusgsdshnt sinds Im Gegentheilewürde eine

solche therapeutische Wirkung Mit der analogen Wirkung an-

derer Mittel übereinstimmrn und eine genügendeErklärung
zulassen. Abgesehen von der indirekten antiphlogistischen
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Wirkung, die aus einer Vermehrung der verschiedenen Ab-

dominalsetretionen hervorgeht, mag das Calomel auch dan
beitragen, die normale Contractilität der ausgedehnken CA-

pillargefäßewiederherzustellen, wodurch ihr Umfang verrin-

gert und ihre krankhafte Vascularität gemindert wird, —-

eine Wirkung, welche sehr erleichtert werden wird durch die

Verbindung mit solchen Mitteln, die direct die nervöseReiz-
barkeit der ergriffenen Gebilde mildern. Man kann die Frage
aufwerfen, welchen practischen Nutzen eine Untersuchung
der Theorie von der direkten und primärenWirkung des

Calomel gewährenkönne, sobald nur die endliche Wirkung
desselben in der BeseitigungentzündlicherAction in der Schleim-
haut des Magens und Darmcanals zugegeben werden. Zins
Antwort diene hierauf, daß, da Merkur diese krankhaften
Affectionen zuweilen beseitigt, zuweilen steigert, eine Kennt-

niß der Wirkungsart desselben uns in den Stand seiden

würde, diese Verschiedenheiten auszugleichen, und so bei der

Anwendung dieses Mittels eine größereGenauigkeit zu be-

obachten. Eine einzige Bemerkung wird dieses verdeutlichen.
Wenn Calomel in großen Dosen (wie Herr Annes-

ley behauptet) eine direct sedative Wirkung auf die Ca-

pillargefäßedes Magens hat, oder wenn es (mit den Wor-
ten des Dr. Copland) direct die Gefäßtbätigkeitin der

Zottenhaut des Magens vermindert, so folgt daraus, daß
in allen Fällen von Entzündung oder einfach erhöhterGe-

fäßthätigkeitin diesem Gewebe große Dosen dieses Mittels

stets mehr oder minder Nutzen schaffen müssen und nie

nachtheilig seyn können Wenn aber andrerfeits die physio-
logische Wirkung des Calomel darin besteht, die Aktion der

Arterien und Capillargefäßezu steigern, so ist es wahr-

scheinlich, daß die mehr acuten Formen, oder ersten Sta-

dien der erwähntenKrankheiten durch große Dosen Cato-

mel eher verschlimmert, als gebessert werden würden, wenn

nicht die Capillntgefäßedes Magens vorher entleert und

ihre gesteigerte Thätigkeit vielleicht auf irgend eine Weise
vermindert wordenist. (Lond0n medical Gazette, Febr.

3. 1843. Transactions of the medical society of

Bombay.)

Ueber den vorgeblichenEinfluß der Mondesstrah-
len als Krankheitsursache in tropischen Climaten.

Von George Thompsom

Die verschiedenen Uebel- desnndekiei die PnkelytischerNa-

tur, welche auf der See in tropifchen Climaten in Folge
des Schlafens im Mondscheine thkdniniem Werden gewöhn-
lich Von Seefahrern und auch von manchen Aerzten einer
den MondesstrahleneigenthümlichenschädlichenEigenschaft
öUgeschriebemwelche, den Körper treffend- in ihm eine Krank-

heik iköeiith und zur Unterstützungdieser Ansicht wird ge-
wöhnlichangeführt, daß todte thierischeMaterien, den Strah-
len des Mondes ausgesetzt, weit schneller in Fäulniß über-

gehen- W wenn sie bedeckt over sonst beschattet sind.
Daraus schließtman nun, daß, wenn der Mond einen soc-
chen Einfluß nUs todte Körper hat, auch die lebenden die-

sem Einflusse amIclesedt seyn müssen. In den Tropenlän-

dern kommt es zuweilen vor, daß Seeleute, welchedie Nacht
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schlafend auf dem Verdecke zugebrachthaben, nur von ihren«
Kleidern bedeckt, und dem Mondscheine ausgesetzt, sich
bei’m Erwachen entweder erblindet, oder an einem Theile
des Körpers gelähmt,oder von Congestionssymptomenin ei-

nem inneren Organe afficirt finden, und die unveränderlich
für alle diese Uebel angegebene Ursache ist der schädlicheEin-

flUß der Mondesstknhlen« Zur Unterstützungdieser Ansicht
bringt man auch Beispiele bei, von sehr jungen, gesunden
Thieren, die während der Nacht in Folge einer Bloßstellung
dem Einflusse des Mondes starben. Meine Ansicht dagegen
ist, daß alle diese Umstände-,nämlich das rasche Faulen tod-

ter Stoffe, die bei Lebenden hervorgebrachten Uebel und der

Tod junger Thiere nicht in Folge einer in den Mondesstrahe
len liegenden schädlichenEigenschafteintreffen, sondern in

Folge der Beschaffenheit der Luft, nämlich in Bezug auf die

Gegenwart oder Abwesenheit von Wolken während des

Mondscheins.
Während des Vollmonds-s oder wenn der Mond fast

Voll und der Himmel klar und wenig dewölkt ist, wie es

meist während eines großen Theiles des Jahres der Fall ist,
beginnt das Ausstrahlen der Wärme unmittelbar nach Son-

nenunkei'gnng- geht seht knsch von der Erdoberflächeund allen
dem klaren Himmel ausgesetzten Körpernvor fich, und schnell
tritt eine Ablagerung von Thau ein, da die Tempkkamk
derselben durch das Ausstrahlen unter die der daraufliegenden
Luftschicht sinkt. Da nun die zwei für den Putrefartionss
proceß nothwendigen Bedingungen, Hitze und Feuchtigkeit,
zu wirken beginnen, und die Hitze in den Tropen selten nie-

driger wird, als die zur Fäulniß nothwendig ist, so muß na-

türlich Fäulniß rasch von Statten gehen, wenn sie durch
die auf eben beschriebene Weise erzeugte Feuchtigkeitbegün-
stigt wird. Das schnelle Faulen thierischer Stoffe wird je-
doch stets durch das Vorhandenseyn von Wolken oder eines

anderen Körpers,der ihnen den klaren Himmel verdeckt, ver-

zögert,da auf diese Weise die Hitze wiederum auf den aus-

strahlenden Körper zurückgeworfenwird, und indem ein fort-
währendesZurückstoßendes Wcirmestoffesstattsindet, werden

die thierischen Stoffe in einer mit der umgebenden Atmo-

sphäreübereinstimmendenTemperatur erhalten, und kein Thau
oder Feuchtigkeit auf ihren Oberflächengebildet, wodurch die

Fäulniß beschleunigt werden könnte-

Was nun die verschiedenen Leiden betrifft, welche See-
leute und Andere, die unter freiem Himmel den Mondes-

strahlen ausgesetzt schlafen, befallen: so glaube ich, daß sie
durch dieselben Ursachen hervorgebracht werden, welche die
bei den todten thierischen Körpern vorgehenden Veränderun-
gen herbeiführen.Wenn ein Individuum auf dem Verdeck,
oder in einer offenen Ebene unter freiem Himmel, und dem

Bollmonde bei wolkenlosem Himmel ausgesetzt liegt. so Ver-

liert er durch Aussirahlung schnell Wärme, und sein Körper
wird demgemäßallmälig abgekühlt,bis derselbe entweder

ganz oder ein besonderer Theil desselben eine so niidkille
Temperatur erreicht, daß die normalen Funetionen nicht von

Statten gehen können, und pathologifche Veränderungen
entweder allgemein oder örtlich im Gefäß- oder Nerven-
spsteme eintreten — daher die Blindheit, die paralytifchen
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Assectionenund die Bluttongestionen in verschiedenenThei-
len des Körpers.

Junge Thiere, welche auf eine ähnlicheWeise hiesige-
stellt werden, müssendurch den schnellen Verlust der thieri-
schen Wärme leiden, deren Erhaltung so wichtig für die

Fortdauer des Lebens ist, und deren Verlust sich nicht mit

den lm Organismus vor sich gehenden Attionen und Ver-

änderungenverträgt, durch weiche das Leben ekhalten wiev.

Jn den Jndischen Meeren scheinen die Lastars oder einge-
bornen Seeleute recht gut die nachtheiligen Folgen des

Schlafes in bloßgestelltenLagen zu kennen, denkt ich beob-

achtete stets, daß sie sich bemühten,den Schatten der Boll-

werke,Böte oder Zelte zu erlangen, und wenn sie das nicht
vermochten, so beobachteten sie immer dieVorsichh sich gehö-
kkg in ihre Decken einzuhüllemwas sie sowohl bei’m Nord-

vstmonsoon, wo kein Regen fällt, als bei’m Südwestwinde
thaten, welcher stets von schweren Regengüssen-heftigen
Stürmen und Gewittern begleitet ist.

Da ich gerade der Monsoons Erwähnung gethan habt-
so mag ich wohl den auffallend günstigenGesundheitszw
stand anführen,welcher bei’m Nordostmonsoon in Gegenden
sich findet, die, in Erwägung aller übrigenUmstände,als

eben so geeignet erscheinen möchten,Krankheiten zu erzeugen.
Als ich auf den Wachtschiffen,welche die Schissfahrt in den

S underbunds (Gangesdelta), ein unabsehbares Laby-
rinth von Salzwasserseen, Flüssen, Manglebauminseln und

ste·tswechselnden Schlammhügelnan der Bengalischen
KUstee zu«beaufsichtigen hatten, ärztlirh fungirte, war der

Gesuttdbeitszustandder verschiedenen Schiffmannschaftenwahr-
haft at!ffallend. Die Anzahl der Leute, Eingebornen wie

EUWPIJENbettefsich auf 180, und die Schiffe entfernten
sich«Wahkmd eines Zeitraums von fünf Monaten (von der

MitteOctobeksbis zur Mitte des März) selten mehr als

Z bis 8 Mtttttt(Engl.) von den Ufern der Sunderbunds,
einer unwirthlichenWildnißvon Sumpfland, von mehren

190 Quadratmeilen an Ausdehnung,nach allen Richtungen
hin VOU Motästtn-Flüssen,Buchten und Seen unterbro-
chen, UND Voll VOU Insecten, animalischem und vegetabili-
schem Lebeztfde stDie US UU tsngen eines olchen la es unter dem

Etttflusst etntk tkoptschtn Sonnessind stXsgiseine frucht-
bare Ursache Von Kranthtttm angesehen worden.
Während der obenerivåbntenfünf Monate wehte der

Wind anhaltend von t»demUfer her und führte ans diese
Weise alle in dem Gtkthscht erzeugten Miasmen mit sich de-
ren vollem Einflusse sdie Leute fortwährendausgesetzt wskm
und dennoch kamen unter den 180 beschäftigtenLeuten nicht
mehr als folgende Krankheiten vor:

Rheumatismus acutus . . 4 Fälle. . . 3 Eingebokme.
1 Europäer.

Fehl-is intermittens . . . . 6 -
· » 5 »

1 Europäer.
iarrhoea , , . 1 -

2 -

Ceratitis . . . 1 -
-

· »

Alle Fälle waren leicht, mit Ausnahme des von dera-

trus, welcher sehr heftig war und durch den Glanz der
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von der See bei Windstille restertirten Sonnenstrahlenhec-
vorgebracht wurde. Todesfälle fanden nicht statt, und ais-e

Uebel nahmen einen günstigenAusgang. (London Me-
dical Gazette, Febr. 1843.)

Ueber die comparative Frequenz des Morgen- und

Abendpulses

giebt Dr. Thomas Stratton folgende Beobachtung-im
Erste Tabelle: Bei vierunddreißig täglich ange-

stellten Beobachtungen über den Puls avar der Morgenpuis
an 29 Tagen frequenter, als der Abendpuls, und an 5 Ta-

gen langsamer-

- langsamste
I s

- s 5 -

Die durchschnittlicheFrequenz des

-

Zweite Tabelle: Bei sieben täglichenBeobachtun-

st M h 91 Schlä
Differenz

Der re uente e orgenpuls atte ge
.

f q
- Abend 87 - i 4 Schläge

Morgen s · 68 s

Abend s s 63 s

Morgenpulsts betrug 82 -

9
Die des Abendpulses - 73 ·

gen war der Morgenpuls frequenter an 6 Tagen und lang-
samer an einem Tage.

kagkve Abend, Unterschied
Höchste Frequenz . . . 92 84 6

Geringste - . . . 76 64 12 .

Dritte Tabelle: An 7 Tagen war der Morgen-
puls an allen Tagen hindurch frequenter.

Vierte Tabelle: Von 7 Tagen war der Morgen--

puls frequenter an 5 Tagen, langsamer an einem Tage,
gleich frequent an dem übrigenTage.
Fünfte Tabelle: An 23 Tagen war die höchste

Frequenz bei 19 des Morgens, bei 3 des Abends, bei 1

gleich.
Sechste Tabelle:

aller Angaben zu gewinnen:

um die dukchschnittcicheFcequevi

Puls

Frequenter Gleich Zahl der tägl. Beobachtungen
W

Tabelle Morgens Abends
,

l. 29 5 0 34

2. 6 1 0 7

s. 5 1 l ;
a. 7 o 0 .

5. 19 3 l Zö-
7573 I 2 78

Wenn wir nun die 2 gleichen Tagt YOU78 abziehen,
so haben wir von 76 Tagen den Morgedpuls frequenter,
als den Abendpuls an 66, und langsamer M 10 Tagen-
so daß der Abendpuls einmal alle HEFT-fassfrequenterwar.

Siebente Tabelle: Um ,dleVilttelzahlaus den

von Dr. Knor, Dr. Gup und Mir selbst angestellten Cr-
erimenten u gewinnen:p z

VIIIeUpuls.g

Zahl dtk Vtsbachmägmskequenten Langsamen
7 0Dr. Kno x,

DI. Gllye Z 2 I

Jch selbst L .—7 J-
17 15 2
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Der Morgenpuls ist also frequenter, als der Abends-nis-
ausgenommen einmal in sz oder zweimal in i7 Tagen.
(Bdinb. Med. and Sursn Journ. Jan. 1843.)

Ueber den Zusammenhang zwischen einem unna-

türlichen Grade von Compression des in den Nie-

rengefåßen enthaltenen Blutes und der Gegen-
wart gewisser abnormer Stoffe im Urin.

Von George Nobinsom

Aus einer Reihe von vierundvierzig Erperimenten zieht
der Verfasser folgende Schlüsse:

1. Der Preceß des Ergnsses von Eiweiß und Lymphe
durch die Gefäßhüllendes lebenden Körpers hängt ab und

wird bestimmt von dem Grade der Compression des in die-

sen Gefäßen enthaltenen Blutes.

Zur Erzeugung eines hohen Grades von Compression
ist das Zusammenwirken zweier wesentlichen Ursachen erfor-
derlich — das Gewicht des Arterienblutes, hergeleitet von

den Contractionen des Ventrikels, bestimmt die Kraft, welche

die Compression hervorbringt, da aber ein Gegen-Widerstand
erforderlich ist, bevor dieselbe eintreten kann, so sind die

Wirkungen einer ungewöhnlichenCompression nur dann be-

merkbar, wenn ein Hindernißfür den freien Durchgang des

Blutes durch die kleineren Gefäße vorhanden ist.
So gut der Betrag des Gewichtes des Arterienblutes

und die Vollständigkeitder Obstruction in verschiedenen Fäl-
len verschieden sind, ebenso ist es auch die Beschaffenheitder

Ausschwihung
2. Eine einfache Compresston des Blutes in den klei-

neren Gefäßen verursacht das Ourchschwilzen des flüssigen
Eiweißes, der roagulirenden mephe und das Austreten von

Blut. Da nun beide wesentliche Ursachen zu starker Com-

pression bei der Entzündungvorhanden sind, so kann man

mit Recht schließen, daß die primärenWirkungen der letz-
teren, welche identisch mit denen einer ungehörigenCom-

pression sind, nur die Folgen dieser physikalischen Ursache sind.
Z. Es findet kein Zusammenhangzwischen derZusam-

mensetzung der ausgeschlvilzten Stoffe und der Ausdehnung
der Erweiterung der Gefäßwandun en ’statt, welche nach der

Quantität des in ihnen enthaltenen lutes gemessen wird,
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4. Eine allmäliggesteigerteQuantität Blut kann in
die Gefäße eines bestimmten Organes geleitet werden , ohne

.. eine ungewöhnlicheCompressiondieser Flüssigkeithervorzu-
bringen.

ö. Aber die Schlußerperimentezeigen, daß- Wenn W

so bestimmte Quantität bedeutend und plötzlichvermehrt
wird, dann einige der Wirkungen einer ungehörigenCom-

Pkession des Blutes hervorgebrachtwerden. (Lonclou Me-
dical Gazette, Febr. 1843.)

Misteiiem
Ueber die«Flkckender Hornhaut sind von der Pariser

Academie der Wissenschaftensehr verschiedene Ansichten verhandelt
worden, in Rücksicht deren Herr Magne ein Schreiben an Herrn
Desmarres erlassen hat- welches mit folgenden Sätzen schließt-
— l) Die durch Oel-comveranlaßte Undurchsichtigteit ist anhäl-
bar, weil, wenn man eine Hornhautnarbe angreifen wollte, das

einzige Resultat Perforatwn der Hornhaut seyn wurde. — L)
Die durch allnskzoMkvvkgkbkachte Opacität, wenn diese von gerin-
gem umfange ist und nur die obern Larnellen einnimmt, kann
durch salpetersauresSilber geheilt oder merklich gemindert werden.
— Z) Das schnetdcndeInstrument ist ansvendbar bei Flecken der-
sklben Akk- Welche Mkn großen Theil der Hornhautlamellen ein-
nehmen. — 4) Jn den beiden letzten Fällen setzt man an die
Stelle des aibngo etne durchsichtige Narbe-. — 5) Die Opacität
nimmt den ganzen Umfang der Hornhaut ein-, dkk Chiqug, wet-
cher folglich nicht erkennen kann , wie tief sich die nlhugn kkstkkckk,
ist berechtigt, sich des schneidenden Instruments zu bedienen, weil-,
angenommen, daß diese Opacität dir ganze Dicke der Lamellen rin-
nähme, das einzige Schlimme seyn würde, daß man ein opakei
Leucom erhielt, anstatt der albugo.

Aus Beobachtungen über Vorkommen des Band-
wurms hat Herr Professor Wawruch zu Wien angegeben, daß
von 3,864, während zwanzig Jahren in einem Hospitale zu Wien
behandelten, Kranken 205 mit raenin behaftet waren. Von diesen
206 waren 71 männlichen und 185 weiblichen Geschlechts- DOS

älteste befallene Individuum war ein Mann von 54 Jahren, und
das jüngste ein Mädchen von Zi- Jahlskz Die meisten waren Per-
sonen zwischen vierzehn- und sUUlegjährigemAlter. Die Perso-
nen, welche sich viel mit animalischen Nahrungsmitteln beschäftigen,
waren hauptsächlichdavon befallen. Denn von 206 Patienten war

Einer, ein Mann, ein Koch Und zweiundfunfzig waren Köchinnem
mehrere waren Fleischer und etlf waren starke Esset von großen
Quantitäten animalischer Nahrungsmittel. Unter vorbereitenden

Ursachen waren hauptsächlichWohnung, eine dumpfige Nachbar-
schaft und der Verbrauch Von verdorbenen Nahrungsmitteln, als

schlechtes Brod, Mehl- Butter-, Kartoffeln ec» besonders aber
schlechtes Hammelfleisch- Schrveinefleischund Wasser-
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ciinicnl Remakks on certain Diesen-es of the Bye und on mis-
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Zur Charackkkkstikder Stadt Erfurt. Ein medicinisch-st0k«istlschkr
Beitrag von Wilhelm Horn ec. Mft einem Grundklsse der
Stadt Erfurt—·Erturt ist-g. 8. Dis-Inhalt dieser- mir seh-
interessmt erschlenmnSchritt zerfällt in vier urtheilunqens L V r-

schaffenhnt der Stadt. Lenz-, Hohe, Eintheilung und

Neuigkeiten.
Größe: Clima und Witterung; Boden, Mineralrrich ec.; Pflan-
zen, Thiere der Umgegend-J il. Physischer und morali-
scher Zust and der Einwohner. [Geschichte; Wohnung,
Feuerung, nächtlicheBeleuchtung, Lagerstellen, Kleidung, Nein-
clchkklt- Nankllnqslvkkse, Beschäftigung- Wohlstand, Vergnügen--
gen, geistige Bildung, kirchliche und politische Verfassung, Wehl-

thcitigkeits-Anstalten, Moralität- physische Constitution- Tem-

perament und Character; Volksmenge, Fortpftanzungz physische
Erziehung der Kinder.] Ill. Krankheitszustand und Mor-
talität. [Krankheitsanlage, allgemeiner Krankheitschataktey
Epidemischeund ansteckende Krankheiten, sporadische Krankheiten-
Krankheiten der Hausthierez Mertalität.] lv. Medicinal-
Wesen. [Medicinal -Berfassung-, -medicinische Lehranstalten,
mediciniseises Personals öffentlicheKrankenpflegcz Armen-Kran-
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